
Zeitschrift: Puls : Monatsheft der Gruppen IMPULS + Ce Be eF

Herausgeber: IMPULS und Ce Be eF : Club Behinderter und Ihrer FreundInnen
(Schweiz)

Band: 26 (1984)

Heft: 11: Leben - Sterben

Artikel: Die gemeinsamen Jahre, die wir hatten, waren, wie sie sein sollten

Autor: Poulsen, Elise

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-156996

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-156996
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die gemeinsamen jähre, die wir hatten,
waren, wie sie sein sollten
Im februar 1984 starb der freund von Elise Poulsen, Leo, der seit vielen jahren behindert

war, multiple Sklerose hatte und eine halbseitige lähmung. Auch Elise ist behindert

(gelenkrheuma).

Leo und ich trafen uns auf Teneriffa 1971, wo ich zu dem Zeitpunkt zur erholung
nach einigen Operationen wegen meines gelenkrheumas war. Als wir nach hause
kamen, rief er am nächsten tag an, und wir redeten und redeten, bis er sagte: «Jetzt
friere ich, ich stehe nämlich in einer telefonzelle!» «Ja, aber du kannst doch hier raus
kommen - hier ist es nicht kalt», sagte ich. Eine halbe stunde später stand Leo hier
mit blumen und Schokolade. Später am tag sagte er: «Mich wirst du nicht mehr los»,
und ich dachte: «Was für ein eingebildeter kerl - was bildet er sich eigentlich ein?»
Aber er sollte recht behalten. 13 jähre lebten wir eng zusammen.

Als er starb, erzählte ich seiner Schwester, die zusammen mit der mutter da war,
dass Leo mir erzählt hatte, dass er sie sehr gern hatte. Gleichzeitig begann Leo zu
weinen. Es war merkwürdig, ein sehr starkes gefühlsmässiges erlebnis. Ich glaube,
Leo hatte gehört, worüber wir sprachen. Ich hatte auch das gefühl, dass Leo beruhigt

war, dass wir jetzt bei ihm waren und bleiben würden.

Als Leo tot war, wollte ich alleine mit ihm im zimmer sein. Ich hatte das bedürfnis
danach, mich an das, was geschehen war, gewöhnen zu dürfen. Ich musste in ruhe
mit mir alleine sein, um zu verstehen, was geschehen war. So setzte ich mich zu Leo
ans bett und redete mit ihm, auch wenn ich wusste, dass er tot war. Er war er selbst,
sah aus, als wenn er schliefe. Dann sagte ich etwas, was mich überraschte: «Wir werden

uns bald wiedersehen.»
Als ich vom krankenhaus nach hause ging, fühlte ich, dass es falsch war, dass ich
Leo verliess- ihn dort draussen liegen liess. Ich fühlte, dass es am besten gewesen
wäre, wenn Leo hierzu hause gewesen wäre, als erstarb. Aber ich fühlte auch, dass
ich mich nicht darum gesorgt haben sollte, ihn nach hause zu bekommen, weil das
verkehrt gewirkt hätte.
Während des begräbnisses fragte der pastor, ob wir Leo sehen wollten, bevor er den
sarg schloss. Das wollte ich gerne, auch wenn mir davon abgeraten wurde, weil es
ein zu unbehagliches erlebnis wäre. Aber es war ein gutes erlebnis-zu sehen, dass
Leo immer noch sich selbst glich. Er hatte eine seiner blauen Unterhosen anbekommen

und ein weisses laken um sich herum.

In der woche, wo wir all die praktischen sachen regeln sollten, begräbnis, kirche,
pastor, kommt man mit einer menge menschen innerhalb einer kurzen zeit in kontakt.

All das führt dazu, dass ich nicht eine minute hatte, mich hinzusetzen und
darüber nachzudenken, was es für mich bedeutet, dass Leo nicht mehr hier ist.
Erst jetzt melden sich die gedanken. Erst jetzt bemerke ich, dass mein alltag anders
geworden ist, und ich glaube, dass es schwerer wird in der kommenden zeit, wenn
der sommer da ist, wo wir gewöhnlich zusammen ausgingen. Aber ich glaube, dass
ich wohl auch das noch schaffen werde.
Ich habe es nicht weit zu Leos Grabstätte - da fahre ich dann ab und zu einmal hin.
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Das, finde ich, ist auch etwas sehr gutes, auch wenn ich früher dachte: «Warum soll

man auf dem friedhof'rumrennen und blumen hinlegen?» Aber das kann man nicht
beurteilen, bevor man nicht selbst in der situation ist.

Ich hatte etwas angst davor, die menschen zu treffen, die wir kannten, aber ich hatte
mich entschieden, darüber zu reden. - Ich rief die an, die ich kannte, und erzählte,
dass Leo tot und begraben war, und dass ich gerne reden wollte.
Aber es ist schwer, Leos freunde zu treffen. - Ich würde nur wünschen, dass er da

wäre. Ich glaube trotzdem, dass es gut ist, dass ich die menschen sehe, mit denen

Leo zusammen war. Dass ich mich selbst dazu zwinge, dass ich das hier

schaffen werde.
Die menschen haben mich auch unterstützt - haben mich gefragt und erzählten von

Leo und seinem tod. Ich hatte nicht das gefühl, dass jemand meinte, das sei unangenehm

- vielleicht weil ich selbst nicht fand, dass es unangenehm sei.

Leo und ich haben auch über den tod geredet, weil wir in unserem bekanntenkreis

junge menschen sterben gesehen haben. Aber Leo ging davon aus, dass wir zusammen

alt würden. Allerdings sprach ich auch mit Leo darüber, dass ich mir selbst gut
denken könnte, mir das leben zu nehmen, weil ich nicht die hilfe bekomme, die ich

brauche. Den alltag zu bekommen, um existieren zu können, ist ja so wichtig. Aber

Leo war stark dagegen, dass ich manchmal sterben wollte.
Nach Leos tod sind meine gedanken in etwas andere bahnen gekommen. Ich fühle,
dass ich mein leben jetzt leben will. Es ist eine gute sache für mich, diese dinge
erlebt und durchgemacht zu haben. Ich glaube, das macht mich stark genug, die
problème zu bewältigen, die kommen. Aber ich habe keine angst vor dem tod.

Wegen Leo bin ich beruhigt. Ich finde, dass es gut ist, dass Leo nicht das durchmachen

musste, was sonst seine zukunft gewesen wäre. Aber ich vermisse seine nähe.

Das Verhältnis, das ich zu Leo hatte, hatte ich nie zu jemand anderem.

Wir sprachen gerne über themen, über die ich nicht mit anderen reden konnte. Wir

reisten auch gerne in eine phantasieweit. Wir erfanden geschichten, wie es kinder

tun. Wir waren beide so besessen davon, das beste aus der zeit zu machen, die wir
leben. Wenn es etwas gibt, was schwer ist, jetzt, wo Leo tot ist, dann bin ich egoist.
Die gemeinsamen jähre, die wir hatten, waren, wie sie sein sollten. Ich denke nicht:

«Das hätten wir schaffen sollen, das hätten wir anders machen sollen.»

Aber ich habe das gefühl, dass ich mit Leo nie fertig werde- nie. Ich habe auch etwas

gemacht, was einige merkwürdig finden werden. Ich habe eine doppel-grabstätte
gekauft. Ich weiss, wenn ich Leo fragen könnte, würde er finden, dass es richtig

war.

(aus: Handi-Kamp nr. 60/juni 1984, Dänemark, Übersetzung aus dem dänischen:
Andreas Habicht, Oslo)
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